Gestaltungssatzung fiir die Rochlitzer Innenstadt

Praambel

Zum Schutz und zur klnftigen Gestaltung des Stadtbildes des historischen Stadtkernes, das
von besonderer geschichtlicher, kunstlerischer, architektonischer und stadtebaulicher
Bedeutung ist, hat die Burgerschaft der Stadt Rochlitz auf der Grundlage von § 83 der BauO
fir das Land Sachsen in der Fassung vom 20. Juli 1990 folgende Gestaltungssatzung
beschlossen:

8§81 Geltungsbereich

Die allgemeinen Anforderungen (Rahmenfestsetzungen) gelten flir den gesamten historischen
Bereich der Rochlitzer Innenstadt.

(1) Der Geltungsbereich wird wie folgt festgesetzt:

Hintere Schlossbriicke —Schlossgraben — Zwickauer Mulde — Uferzone — Muldenbriicke —
Briickenplatz — Kleine Bleiche — BrickenstraBe — August-Bebel-StraBe — Friedhof —
SternstraBe — Stichstrale zur Gartnerstrale — GartnerstraBe bis Leipziger Stralle —
Saubergweg — Hohe hintere Schlossbriicke.

Die genaue Abgrenzung des Geltungsbereiches der Gestaltungssatzung und ihrer besonderen

Anforderungen ist in dem als Anlage beigefuigten Lageplan dargestellt.
Dieser ist Bestandteil der Satzung.

Teil 1 Gestaltungsgrundsétze

8§ 2 Ziele der Gestaltungssatzung

(1) Leitziel

Ziel der gestalterischen Festsetzungen ist es, das Charakteristische des Kulturdenkmales
Rochlitz zu bewahren;

insbesondere die typischen baulichen Gestaltungsmerkmale zu erhalten oder wieder
aufzunehmen und die Eigenart des Rochlitzer Stadtbildes auch zukiinftig zu sichern und zu
fordern.

(2) Erhaltung historischer Gebdude

Um dieses Leitziel zu erfillen, sind historische Gebdude, die vor 1900 erbaut wurden,
grundsétzlich zu erhalten.

Bei Reparaturen, Renovierungen oder Umbauten im Gebdudeinneren sind der Gebaudetyp,
die Grundform des Baukorpers, die Fassade und deren einzelne Bauteile, insbesondere
hinsichtlich der in 8 3 bis § 14 beschriebenen Gestaltungsmerkmale zu erhalten oder in ihrer
ursprunglichen Form wieder herzustellen.



(3) Bauliche Veranderungen

Wo Um-, Erweiterungs- oder Neubauten bzw. sonstige Veranderungen notwendig werden,

sind

- die Gebaude hinsichtlich des Geb&udetyps;

- die Baukdrper hinsichtlich der Stellung, der Male, der Proportionen und der
Dachausbildung;

- die Fassaden hinsichtlich der Gesamtwirkung, der Gliederung der Wandflache, des
Materials und der Farbe so auszufiihren, dass die geschichtliche, kinstlerische,
architektonische und stadtebauliche Eigenart des vorhandenen und angestrebten
Stadtbildes erhalten, wieder hergestellt oder gefordert wird.

§ 3 Gestaltungsprinzipien

(1) Gebé&udetyp

Jedes Geb&ude muss in seinen wesentlichen Gestaltungsmerkmalen einem fir Rochlitz
charakteristischen Gebaudetypen entsprechen.

(2) Baukdrper

Jeder Baukdrper muss im Ensemble als einzelne, individuelle Einheit erkennbar sein und
muss sich in seinen Malen und Proportionen in die vorhandene oder beabsichtigte
Erscheinung der Umgebung einfuigen.

(3) Fassade
Jede Fassade muss eine selbstdndige individuell gestaltete Einheit sein, ein vielféltiges
Erscheinungsbild aufweisen und sich in die bestehende oder beabsichtigte Gestalt des

Ensembles einfugen.

(4) Abfolge, Varietétsprinzip

Die einzelnen Geb&ude missen sich in ihrer Erscheinung durch die Gestaltung des
Baukdrpers und der Fassade innerhalb des gemeinsamen Gestaltungsrahmens deutlich
voneinander unterscheiden.

Teil 2 StraRenseitige Bebauung

Gebaudetyp

84 Art und Gestaltung der Gebaudetypen

(1) Mdaliche Gebaudetypen

Die im Geltungsbereich der Satzung méglichen Gebédudetypen sind: der Zwerchgiebeltyp
sowie der Traufseittyp.

Sondertypen sind dort, wo dies aus der historischen Entwicklung begriindet ist, oder an
besonders gekennzeichneten Stellen als Ausnahme zulassig.



(2) Gestaltung und Unterscheidung der Gebdudetypen

Die Gebdudetypen missen so gestaltet sein, dass sie dem vorhandenen oder an der
betreffenden Stelle vorgesehenen Gebdudetyp grundsétzlich entsprechen oder ihn aufnehmen
und im Rahmen der Satzung weiterentwickeln.

Die flir den jeweiligen Gebaudetyp charakteristischen Gestaltungsmerkmale missen zur
Unterscheidung der Typen erhalten oder entsprechend wieder aufgenommen werden.

8§ 5 Unterscheidungsmerkmale der Gebdudetypen

(1) Zwerchgiebel

1. Der Zwerchgiebeltyp ist als Satteldachgebaude mit der Firstrichtung parallel zur StraRe
auszufiihren; auf der StralRenseite ist im Dachgeschoss der Zwerchgiebel auszubilden.
Der Zwerchgiebel muss schmaler als der Hauptbaukdrper sein, so dass breitseitig die
Traufe des Hauptdaches sichtbar bleibt. Die Fassade des Zwerchgiebels muss als Teil der
Gesamtfassade ausgebildet sein und darf nicht durch eine durchlaufende Traufe von ihr
abgetrennt werden.

2. Die Proportion des Baukorpers zur Stral3enseite kann stehend oder liegend sein.

3. Die Horizontalgliederung soll in der Gesamterscheinung der Fassade dominieren.

(2) Traufseittypen

1. Der Traufseittyp ist als Satteldachgebdude mit der Firstrichtung parallel zur StraRe
auszufuhren.

2. Die Proportion des Baukorpers auf der StralRenseite kann stehend oder liegend sein.
3. Die Horizontalgliederung soll in der Gesamterscheinung der Fassade dominieren.
4. Die Traufe ist als deutlicher oberer Fassadenabschluss tber die gesamte Fassadenbreite

durchlaufend und plastisch auszubilden.

Il Baukodrper

8 6 Art und Mafle der Baukorper

(1) Einzelbaukdrper

Der einzelne Baukdrper muss in der Fassade sowie im Dach im Ensemble eindeutig erkennbar
sein.

Die Festsetzung zur Gestaltung des Daches und der Fassade der 88 7 bis 19 beziehen sich
deshalb jeweils auf die eines einzelnen Baukdrpers.



(2) Breiten

Die historischen Gebdudebreiten sind beizubehalten oder den Richtwerten entsprechend
wieder aufzunehmen.

Die Geb&udebreiten missen deutlich ablesbar sein.

(3) Hohen

Die Hohen der Gebdude sind auf die vorhandenen oder die beabsichtigten Hohen des
Ensembles abzustimmen.

Der Hohenunterschied zwischen den Traufen darf bis zu 80 cm betragen, bei Gurtbéandern bis
zu 20 cm, im First bis zu 1,50 m.

§ 7 Dachausbildung

(1) Dachform und Dachneigung

Als Dachform ist das steile Satteldach und das Mansarddach typisch und bei Ersatzneubau
wieder aufzunehmen.

Das Dach ist zur Firstrichtung symmetrisch auszubilden, der First ist grundsatzlich in
Gebaudemitte anzuordnen. In Ausnahmefallen kann er bis zu 1/6 aus der Gebaudemitte
verschoben sein.

Die Dachneigung der Satteldacher muss zwischen 45 Grad und 60 Grad betragen, D&cher von
untergeordneten Bauteilen kénnen flach ausgebildet werden.

(2) Dachaufbauten

Der Charakter der geschlossenen Dachflache ist grundsétzlich beizubehalten. Dachaufbauten
sind zul&ssig soweit sie die Wirkung der geschlossenen Dachfléche nicht beeintrachtigen.
Dacheinschnitte sind nicht zuléssig (z.B. Weimarfenster).

Die geschlossenen Dachrander dirfen nicht unterbrochen oder aufgelést werden, d.h. der
Ortgang ist durchgéngig auszubilden.

Dachaufbauten durfen von der Gesamthéhe des Daches hdchstens 1/3 aus der Dachflache
aussparen. Der senkrecht gemessene Abstand zur Traufe und zum First darf maximal 1,0 m
betragen. Die Einzelbreite der Dachaufbauten betragt maximal 2,0 m. Die AuRenflachen der
Dachaufbauten sind in dunklen, nicht gldnzenden Materialien und Farben zu halten.

Bestehende Gaupen sind zu erhalten oder durch neue zu ersetzen.
Beim parallel zu StraBenflucht verlaufendem First sind Dachaufbauten nur im mittleren

Drittel der Dachflache anzuordnen. Der Abstand zwischen den einzelnen Dachaufbauten
betragt minimal die Halfte der jeweiligen Aufbaubreite.



(3) Dachdeckung

Die geneigten Dachflachen sind vorzugsweise mit blauschwarzem Schiefer oder
Kunstschiefer (asbestfrei) einzudecken.

Moglich ist auch eine Dacheindeckung aus gebranntem Material, vorzugsweise
Biberschwénze, durchgefarbt.

Die Farbe der Dacheindeckung richtet sich nach der Farbe der benachbarten
Dacheindeckungen.

11l StraRenfassaden

8§ 8 Gesamtwirkung

(1) Gestalterische Einheit

Die Fassaden missen als eine in sich abgeschlossene Einheit gestaltet sein, deren Gliederung
auf einen inneren Schwerpunkt bezogen ist und die nicht in Einzelteile auseinanderfallen darf.

(2) Gestalterische Vielfaltigkeit

Jede Fassade muss ein Mindestmal? an Vielféltigkeit aufweisen. Dieses soll durch die
detaillierte gestalterische Ausbildung mindestens eines der Gestaltungsmerkmale Gliederung,
Wandflache, Offnungen, Fenster, Tlren, Plastizitat, Material oder Farbe erreicht werden.

89 Gliederung

(1) Gliederungsprinzip

Die Fassaden mussen ein Kklar ableshares Gliederungsprinzip aufweisen, das bestimmt ist
durch die Uberlagerung der Horizontalgliederung und Vertikalgliederung, die deutlich
erkennbar bleiben missen.

(2) Vertikalgliederung

Alle Gestaltelemente (z.B. Offnungen, Fensterteilungen, Applikationen etc.) sollen auf
vertikalen Achsen Ubereinander liegen oder auf diese bezogen sein. Die Fassaden sollen eine
vertikale Mittelachse besitzen, die auf die Fassadenmitte gerichtet ist und diese betont, also
keine asymetrische Gliederung.

Die vertikale Schwerachse aller Gestaltelemente muss im mittleren Drittel der
Fassadenbreite liegen. Durch vertikale Gliederungselemente darf die horizontale
Untergliederung nicht aufgehoben werden, deshalb missen diese mindestens
zwischen den Fassadenzonen unterbrochen werden.



(3) Horizontalgliederung

Die Fassaden mussen Klar ableshar horizontal untergliedert sein. Die einzelnen
Gestaltelemente (z.B. Offnungen, Fenstereinteilungen, Applikationen etc.) missen auf
horizontalen Achsen angeordnet werden.

Die Offnungen sind in der einzelnen Fassade auf horizontalen Achsen und in
gleichbleibender Hohe der Ober- und Unterkanten pro Achse anzuordnen.

Ein horizontaler Versatz der Offnungen und ihrer horizontalen Ober- und
Unterkanten sollte nicht zuléssig sein.

(4) Fassadenzonen

Die Fassaden sind in eine untere Abschlusszone (Erdgeschoss- oder Ladenzone) in eine
Normalzone und in eine obere Abschlusszone (Giebel, Zwerchgiebel oder Traufe) zu
gliedern.

Fir den Zwerchgiebeltyp ist die Gliederung in eine untere Abschlusszone und Normalzone
nicht bindend vorgeschrieben.

Die Fassadenzonen sollen in ihrer Ausgestaltung untereinander differenziert werden; die
Einheit der Gesamtfassade darf jedoch nicht aufgelst werden.

Die untere Abschlusszone muss sich von der Normalzone mindestens in den
Gestaltungselementen der Wandflache (Plastizitdt und Oberflachengestaltung)
oder den Gestaltungselementen der Offnungen (MaRe und Form) unterscheiden.
Die untere Abschlusszone muss einen tragenden Charakter haben. Aus der
Fassadenflucht gesetzte Pfeiler oder Wandflachen sind nicht zuldssig. Tragende
Bauteile mussen als solche deutlich erkennbar bleiben. Die allseitig geschlossene
Gesamtgestaltung der Einzelfassaden gilt auch fur die untere Abschlusszone.

Fur die zuldssigen Maximalhohen und Geschosse der unteren Abschlusszone gelten folgende
Festsetzungen:

Die untere Abschlusszone bezieht sich grundsatzlich auf das Erdgeschoss und darf nicht
héher als 3,60 m sein.

§ 10 Wandflachen und Offnungen

(1) Lochfassade

Die Fassaden sind als flachige Lochfassaden auszubilden.
Das Auflosen der Fassadenflache in eine horizontale Bandvertikale Streifen- oder in eine
Rasterfassade ist nicht zul&ssig.



(2) Wandflache

Die Wandflache muss so ausgebildet sein, dass sie als Wand Uber die ganze Fassade deutlich
erkennbar bleibt; dies gilt auch fir das Erdgeschoss. Der Anteil der geschlossenen
Wandflache an der gesamten Fassadenflache muss Uberwiegen, ausgenommen ist das
Erdgeschoss.

Die geschlossene Wandflache (Wandpfeiler) zwischen den Offnungen -
ausgenommen in der unteren Abschlusszone — muss mindestens 1/3 der kleinsten
benachbarten Offnungsbreite betragen.

In der unteren Abschlusszone muss die Pfeilerbreite

a) bei einer Fassadenbreite von weniger als 12,00 m breiter als 0,25 m sein, in
Ausnahmefallen 0,12 m.
b) bei einer Fassadenbreite von mehr als 12,00 m breiter als 0,50 m sein, in

Ausnahmefallen kleiner als 0,50 m.

Bei allen Geb&udetypen ist eine geschlossene Wandflache zwischen den
Offnungen (Pfeilerbreite) von mindestens 53 cm anzustreben.

Die geschlossene Wandflache (Briistung und Sturz) zwischen den Offnungen darf
nicht niedriger als 1/3 der dariiberliegenden Offnungshéhe sein, jedoch nicht
kleiner als 0,70 m. Das Erdgeschoss ist nach unten durch eine geschlossene
Wandflache von mindestens 0,50 m deutlich abzugrenzen (Sockelwirkung).
Kellerfenster werden dabei nicht berticksichtigt. Der Sockel muss in die Ubrige
geschlossene Wandflache als zusammenhdngende Flache eingebunden sein.
Hiervon sind Eingangsbereiche ausgenommen.

(3) Offnungen (Fenster und Schaufenster)

Die Offnungen sind als stehend, in Ausnahmen als quadratisch proportionierte Einzellocher in
der Wandfl&che auszubilden. Die Offnungen dirfen nicht zu gréReren Einheiten oder Bandern
zusammengefasst werden.

Die Offnungen sind als stehende Einzellocher in der Wandfliache auszubilden,
deren Seitenverhaltnis Breite zu Hohe wie 1 : 1,3 = 0,76 nicht Uberschritten
werden darf.

In der Erdgeschosszone dirfen Offnungen nicht breiter wie hoch sein.

Die Offnungen konnen pro Geschoss unterschiedliche Hohen und Breiten haben, diese diirfen
jedoch niemals von oben nach unten kleiner werden.

§ 11 Fenster und Tiiren

(1) FEensterteilung und Normalgeschosse

Die traditionelle Malstablichkeit der Kleinteiligen Fensterteilung muss erhalten,
wiederhergestellt oder aufgenommen werden.



Die Offnungen sind in kleinteilige Glasflachen zu untergliedern. Glasflachen, die
breiter als 0,70 m und hoher als 1,00 m sind, sind entsprechend den Proportionen
durch senkrechte und waagerechte Sprossen zu unterteilen. Blendrahmen und
Fensterrahmen diirfen zusammen maximal 0,10 m breit ausgebildet werden.

(2) Eensterflachen
Fensterflachen sollten nicht durch Anstreichen, Bekleben, Platten oder Mauerwerk
voriibergehend oder auf Dauer geschlossen werden. Als Ausnahme ist bei Schaufenstern das

Bekleben oder Anstreichen hdchstens bis zu 30% der jeweiligen Glasflache zul&ssig.

Die Tiefenlage der Fensterflachen betragt maximal 25 cm.

(3) Tdirenund Tore
Tur- und Torflachen sollen in angemessenem Umfang gegliedert werden.
Turen sind an der Innenkante der Mauer anzuschlagen.
(4) Schaufenster
Die Schaufensterzone muss als Teil der Gesamtfassade ausgegliedert werden; Schaufenster

sind nur im Erdgeschoss zuldssig, siehe § 10 Abs. 3.

§ 12 Plastizitat

Die Fassaden kdnnen durch plastische Detailausbildungen, durch Applikationen oder andere
Gestaltelemente Plastizitat aufweisen. Die Wandflache muss jedoch immer ablesbar bleiben
und die Fassadenebene darf nicht in einzelne plastische Korper aufgeldst werden.

Ein MindestmaR an Plastizitat, etwa durch horizontale Simse oder Einschnitte zur
Abgrenzung der Fassadenzonen, vertikale Einschnitte oder Applikationen oder
reliefartige Umgrenzung der Offnungen ist zulassig.

Uber die gesamte Fassade einschlieRlich Fassadenzone verlaufende vorgelagerte,
gleichartige, ungegliederte, reliefartige oder transparente Einzelelemente sind
nicht zugelassen.

Uber die gesamte Fassade durchgehende, groRflachige, plastische Bénder wie
Bristungen etc. sind nicht zul&ssig, jedoch schmale durchlaufende Aufkantungen
und Einschnitte mit einer maximalen Hohe von 25 cm. Es sind ferner nicht
zugelassen horizontale, Uber die gesamte Fassade durchlaufende Versatze, die
einem geschossweisen Versatz nahekommen.

Beim Zwerchgiebeltyp sind horizontale Versatze uber die gesamte Fassadenbreite
nur zwischen der unteren Abschlusszone und der Normalzone zul&ssig.



8§ 13 Oberflachen

(1) _Material

Neu- und Umbaumalinahmen an den Fassaden in gldnzenden, spiegelnden oder
reflektierenden Materialien sind unzuldssig. Unzuldssig sind Verkleidungen aus Holz,
Asbest, Metall, Kleinmosaik Keramik, Naturstein  (auBer Rochlitzer Porphyr im
ErdgeschoR), Glasbausteine wund farbige Glaser. Materialien aus Kunststoff sind dann
zul&ssig, wenn sie sich von dem Originalwerkstoff kaum unterscheiden. Sockel- und Fen-
stergewénde sollen aus Rochlitzer Porphyr hergestellt werden. Bei geputzten Faschen
betrégt die Breite mindestens 18 cm.

Die Fassadenoberflachen haben sich der ortstypischen Oberflachenstruktur anzupassen.
Nicht zugelassen sind gemusterte, grobstrukturierte Flachen, wie rauhe Spritzputze, Wurf-
oder Scheibenputze bzw. grober Strukturbeton; zugelassen werden kann leicht
strukturierter durchgeféarbter Putz oder Glattputz mit Farbanstrich.

Aufgesetzte ~ Wéarmeddmmplatten  sind  im  Altstadtgebiet  bei Fassaden mit
Porphyrgliederung nicht zulédssig. Hier ist nur Innenddmmung mdglich. Ausnahmen sind
statthaft bei Hausern die von Anfang an in Uberputztem Fachwerk ausgefiihrt worden sind.

(2) Farbe

Der vorhandene Charakter des Rochlitzer Farbbildes ist zu erhalten. Ausgeschlossen sind
zu intensive monochrome Farben, Kontraste durch grelle Farbtone und groRe Farbvielfalt
intensiv wirkender Farben.

Innerhalb einer Fassade muR ein Farbton als Grundfarbe deutlich dominieren; Fassadenteile,
die der Gliederung oder der Plastizitdt dienen, konnen farblich abgesetzt werden, z.B.
Gewande, Gesimse, Stuckelemente.

Die Fassaden sind in hellen Pastellfarben zu gestalten, wobei reines Weil3 vermieden
werden soll. Die Farben benachbarter Hauser sind aufeinander abzustimmen und zu
differenzieren.

Farblich abgesetzte Fassadenteile (Gesimse, Stuckelemente usw.) sind auf die
Grundfarbe abzustimmen.

Fensterrahmen und Tiren sind zu streichen oder zu lackieren, mit Ausnahme braun-
oder weiBeloxierter Fenster sowie auch Kunststofffenster in diesen Farben in der Erd-
geschosszone.

Metallglanzend eloxierte Fenster- und Turrahmen sind nicht zugelassen.

Die Farbe der Fenster ist auf die Fassadenfarbe abzustimmen.

Porphyrgewande sind, soweit vorhanden, natursteinsichtig zu belassen.



10

(3) Material und Farbe von Seitenwanden

Die Festsetzungen des Abs. 1 und 2 gelten auch fir seitliche Brandwéande oder andere Wénde
zu Nachbargeb&uden, die vom o6ffentlichen Raum aus sichtbar sind. Ein Material- oder Farb-
wechsel zwischen der Stralenfassade und sichtbaren Seitenwanden ist nicht zul&ssig.

§ 14 zusatzliche Bauteile und veradnderliche Elemente

(1) Zusétzliche Bauteile

Vordacher, Balkone, Windfange und andere an die Fassade angebaute oder vorgehangte
Bauteile sind nicht zugelassen. Erker sind als Ausnahmen zulassig.

Regenfallrohre, Einlaufkasten
Zwischen den Fassaden ist ein Regenfallrohr anzuordnen.
Regenfallrohre und Einlaufkésten sind im Farbton der Wand zu streichen.

(2) Veranderliche Elemente

Veranderliche Elemente wie Markisen, Sonnenschutzanlagen, Rolldden, Fensterladen,
Jalousetten, Blumenkasten u.a. sind hinsichtlich Form, Material und Farbe auf die Fassade
abzustimmen.

Baldachine sind nicht zuldssig. Zu Sonnenschutzzwecken sind aufrollbare bzw.
einklappbare Markisen zu verwenden, deren Breite jeweils auf die Einzel6ffnung zu
beziehen ist. Die Farbgebung ist auf das Gesamterscheinungsbild der Fassade
abzustimmen.

Bei Fassaden, deren Fenster mit Klappladen versehen sind oder urspringlich waren, sind
Klappladen in Holz beizubehalten oder bei Erneuerungen anzubringen; bei Neubauten, wenn
die Nachbargebdude Klappladen haben. Klappladen sind auch geschossweise oder
achsweise denkbar.

Rolldden sind nur innenbiindig zul&ssig; untersagt ist insbesondere die Ausfiihrung in
Aluminium oder stérender Farbe.

Jalousetten und Rollos mussen in der Farbe mit der Farbgestaltung der Fassade harmonieren.

Markisen dirfen nur angebracht werden, wenn diese die Fassade des Gebaudes sowie
das StraRen- und Ortsbild nicht nachteilig beeinflussen und es zum Schutze ausgestellter
Waren notwendig ist. Die Verwendung von Markisen in stérend wirkenden Farben und
Materialien ist untersagt. Die Farbe darf nur im Einvernehmen mit der Stadtverwaltung
festgelegt werden.

Alle Markisen mit Aufschriften sind als Werbeanlagen zu behandeln. Fir sie gilt § 15.

Fur das Anbringen verénderlicher Elemente ist eine Durchgangsbreite von 0,70 m und
eine Durchgangshéhe von 2,50 m zu gewahrleisten. Als Materialien sind Stoffe oder stoffahn-
liche Materialien fir Markisen und Sonnenschutzanlagen zugelassen.
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8 15 Werbeanlagen

(1) Grundsatz

Werbeanlagen an den Fassaden unterliegen streng den Bestimmungen der Denkmalpflege.

Werbeanlagen dirfen Gebaude und Bauteile von wissenschaftlicher, kinstlerischer oder
heimatgeschichtlicher Bedeutung in ihrer Wirkung nicht beeintréchtigen.

(2) Ausfiihrung

Werbeanlagen, Hinweisschilder und Beschriftungen sind hinsichtlich Ausmaf und Aussehen
dem von Malstab, Form und Farbe bestimmten Charakter der historischen Altstadt
anzupassen und missen dem Gesamtbild des StraRen- oder Platzraumes untergeordnet
werden.

Folgende Losungen sollen bevorzugt angestrebt werden:

- auf die Wand gemalte Schriftzlige

-auf dekorative, den Belangen des Denkmalschutzes angepasste Schilder gemalte
Werbeschriften

-auf die Wand gesetzte Einzelbuchstaben aus Werkstoffen, wie z.B. Metall, Stuck,
Keramik oder Holz

- individuell gestaltete Ausleger

Werbeanlagen sind so auszufiihren, dass sie in ihrer Erscheinung die Fassaden nicht
dominieren, sondern integrierter Bestandteil der Fassaden insbesondere hinsichtlich Grolie,
Form, Farbe, Lichtwirkung sind und in der Anordnung auf die Fassadengliederung
abgestimmt sind.

Werbeanlagen sind nur im Bereich der unteren Abschlusszone (Erdgeschosszone) und
nur an der Statte der Leistung zul&ssig.

Die Trennung uber der unteren Abschlusszone und der Bristungsbereich des ersten
Obergeschosses ist im Zusammenhang mit der Werbung nicht zu verandern, d.h. die
untere Abschlusszone endet in der Deckenebene des Erdgeschosses.

Werbeanlagen missen von Gesimsen einen Abstand von mindestens 10 cm und von
den Fassadenseiten einen Abstand von mindestens 25 cm wahren.

Das Anbringen von Automaten an der Fassade ist nicht zuldssig.

3) Anzahl

Eine Haufung von Werbeanlagen ist unzuldssig. Fur jeden in einem Gebdude ansassigen
Betrieb ist eine Werbeanlage zugelassen.
Eine aus mehreren Teilen bestehende Werbeanlage muss einheitlich gestaltet werden.
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(4) Lichtwerbung

a) Lichtwerbungen durfen nur in warmen, gedampften ToOnen leuchten; ihre
Lichtstrahlung darf die Fassadenwirkung nicht beeintrachtigen. Werbeanlagen mit
Kaltlicht und mit wechselndem Licht sind nicht zul&ssig.

b) Fur den Kernbereich des historischen Stadtkerns, umfassend den Kunigundenplatz,
Topfmarkt, Markt sowie die Rathausstrale, Schulgasse, Hauptstralie und Kunigunden-
stralRe, werden wegen der in diesem Bereich zu stellenden héheren Anforderungen an
die kunstlerische, architektonische und stadtebauliche Gestaltung keine Leuchtké&sten
zugelassen.

Zugelassen sind nur hinterleuchtete und nicht hinterleuchtete Werbeschriften als
Schriftzug oder als Einzelbuchstaben, nach historischem Vorbild kinstlerisch
gestaltete Ausleger oder in handwerklich ansprechender Form auf die Fassade gemalte
Werbeschriften.

(5) Auslegeschilder

Auslegeschilder sind nur zuldssig, wenn sie in stilvoller Weise den Namen oder das Zeichen
der Gaststétte oder des Ladens verdeutlichen. Dabei sind die Durchgangshohe von 2,50 m
sowie die maximale Auslegertiefe von 1,00 m einzuhalten.

(6) Anpreistafeln und Anpreiswaren

An  einer Verkaufsstelle  sollen hochstens  zwei Tafeln, die dem Anpreisen
leichtverderblicher Waren dienen, bis zu 1,00 m vor der Ladenfassade angebracht oder
aufgestellt werden. Dabei ist zu beachten, dass ein ungehindertes Passieren des FulRweges in
beiden Richtungen gewahrleistet ist.

(7) Fahrradstédnder und Werbeattrappen

Fahrradstander und Werbeattrappen sind nur zuldssig, wenn sie die erforderliche Breite des
FulBweges nicht beeintréchtigen. Ein ungehindertes Passieren des FuBweges muss ebenfalls
in beiden Richtungen gesichert sein.

I\VV_Abfolge

§ 16 Gestaltungsprinzipien

(1) Unterschiedlichkeit

Zur Erhaltung und Forderung der Vielfaltigkeit und Lebendigkeit des Stadtbildes muss sich
jedes Gebadude durch die individuelle Ausgestaltung eines oder mehrerer Gestaltmerkmale
erkennbar in der Gesamtwirkung von den benachbarten Gebauden unterscheiden.
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(2) __Einheitlichkeit

Zur Erhaltung und Férderung der Geschlossenheit und der Einheitlichkeit des Stadtbildes
als Ganzem missen  benachbarte  Geb&ude den vorhandenen bzw. angestrebten
gemeinsamen Gestaltrahmen einhalten und sich in einem oder mehreren Gestaltmerkmalen
entsprechen.

(3) Gliederung in Einzelgebaude

Die einzelnen Gebdude dirfen nicht gestalterisch zu gréReren Einheiten zusammengezogen

werden. Deshalb dirfen:

1.  mehrere Baukdrper in ihren Umrissen und im Dach nicht ohne deutliche
Untergliederung zusammengefasst werden,

2. mehrere Fassaden oder Fassadenzonen nicht durch eine durchgehend gleiche Gestaltung
oder durchlaufende horizontale Gliederungselemente zusammengezogen werden,

3. Werbeanlagen benachbarter Gebdude nicht zu einer gleichartigen durchlaufenden
Einheit zusammengezogen werden; sie sind jedoch aufeinander abzustimmen.

(4) Anordnung

Gleich ausgebildete  Geb&dudetypen  Baukorper und  Fassaden sowie einzelne
Gestaltmerkmale derselben durfen nicht alternierend oder spiegelbildlich aufeinander folgen.

§ 17 Abfolge und Mischung von Gebaudetypen

Die vorhandene Mischung von Gebdudetypen in einem Bereich oder Ensemble ist
grundsétzlich beizubehalten.

§ 18 Abfolge von Baukdrper und Fassaden

(1) Unterschiedlichkeit

Benachbarte Gebdude sollen sich in der Ausfuhrung von mindestens 3 der folgenden
Gestaltmerkmale voneinander unterscheiden:

*Breite des Baukorpers (8§ 6 Abs. 2)

*Hohe des Baukorpers (8 6 Abs. 3)

*Gliederung der Fassade (8§ 9)

*Verhaltnis Wandfliche zu Offnungen (§ 10)

*Ausbildung der Fenster und Turen (8 11)

*Art und MaR der Plastizitat (8 12)

*Gestaltung der Oberflachen (§ 13)

(2) Einheitlichkeit

Benachbarte Gebaude sollen sich in der Ausfihrung von mindestens 2 der Gestaltmerkmale
entsprechen.
In gleicher Ausfihrung darf ein Gestaltmerkmal jedoch nur an maximal 3
aufeinanderfolgenden Gebéduden auftreten. Die gleiche Hohe des Baukorpers oder der
horizontalen  Gliederungselemente  der  Fassaden  dirfen  hochstens 2
aufeinanderfolgende Gebédude aufweisen.
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Teil 3 Hofseitige Bebauung

8§ 19 Ruckseite der VVordergebdude

(1) Gebdudetyp

Die Ruckseite der Vordergebdude muss hinsichtlich der Wahl des Geb&udetyps der
Strallenseite  entsprechen. Eine Ausbildung als unterschiedlicher Gebaudetyp ist nicht
zuldssig.

(2) Baukorper

Die ruckwartige Ausbildung der Baukorper und Dacher ist durch die §8 6 und 7 bestimmt.

(3)__Fassaden

Fur die Gesamtwirkung, die Gliederung und die Art der Fassaden sowie Material und Farbe
sollen die Rahmenfestsetzungen des 8 8, § 9 Abs. 1, 8 10 Abs. 1 und 8 13 sinngemal} gelten.

(4) Ausnahmen

Zugestandnisse sind moglich, wenn die Hofseite vom Strallenraum aus nicht eingesehen
werden kann.

§ 20 Ruckwaértige Anbauten

(1) Gebaudetyp

Rickwartige Anbauten sind als Traufseittyp auszubilden, der mit der Giebelwand an die
Vordergebdude angebaut ist.

(2) Baukorper

Die Baukdrper mussen schmaler und niedriger als die VVordergebaude sein.

Fur die Dachausbildung hinsichtlich Dachform, Dachneigung, Dachaufbauten und —ein-
schnitte und die Dachdeckung gelten die Festsetzungen des § 7 sinngemaR.

Flachdécher sind nur in vom StraRenraum aus nicht einsehbaren Bereichen zuldssig.
Das Dach von untergeordneten Baukérpern kann flach ausgebildet werden.

(3) Fassade

Fur die Gesamtwirkung, die Gliederung und die Art der Fassade sowie fir Material und Farbe
sollen die Rahmenfestsetzungen der 88 8, 9 Abs. 1, 10 Abs. 1 und 13 sinngemaR gelten.
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8§ 21 Abfolge
(1) Unterschiedlichkeit/Einheitlichkeit

Die in 8 16 Abs. 1 und 2 formulierten Gestaltungsprinzipien gelten auch fir die hofseitige
Bebauung.

(2) Gliederung in Einzelgebduden

Die einzelnen Gebdude sollen in der &uferen Gestaltung ablesbar sein, auch wenn sie in
einer Gruppe oder Reihe stehen.

Teil 4 Verwaltungsvorschriften

8§ 22 Genehmiqunagspflicht

(1) Diese Satzung gilt fur alle genehmigungs- und anzeigepflichtigen Neu-, Um- und
Erweiterungsbauten sowie fir alle baulichen MaRnahmen, die nach geltendem Baurecht einer
Baugenehmigung oder Bauanzeige nicht bedirfen, aber vom o6ffentlichen Raum aus sichtbar
sind.

(2) Antrage auf Genehmigung von baulichen Veranderungen nach dieser Satzung missen
auBer den baurechtlich vorgeschriebenen Unterlagen den Bestand und die geplanten
Veranderungen in Fassadenabwicklungen M 1:100 darstellen, die in der gleichen
Darstellungsweise auch die benachbarte Bebauung zeigen.

(3) Abweichend von der Sachsischen Bauordnung wird die Baugenehmigungspflicht flr
folgende Vorhaben eingefihrt:

1. Die Veranderung oder Neugestaltung von Fassaden;

2. die Errichtung von Werbeanlagen aller Art.

§ 23 Ausnahmen

(1) Entsprechend § 68 SBO konnen im Einzelfall von den Festsetzungen der 88 4 bis 21
dieser Satzung Befreiungen erteilt werden, wenn sie den in 8 2 und 3 genannten
Gestaltungsgrundsatzen entsprechen und mit den 6ffentlichen Belangen vereinbar sind.

8§ 24 Zuwiderhandlungen

(1) Zuwiderhandlungen gegen die 88 2 bis 21 dieser Satzung kdnnen gemal? § 81 SBO als
Ordnungswidrigkeit mit einer GeldbuRe bis zu 100.000,- DM geahndet werden.

(2) Die Wiederherstellung des rechtméRigen Zustandes kann schadenersatzlos gefordert
werden.
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§ 25 Bestandteile der Satzung

Der Lageplan mit dem Geltungsbereich der Satzung ist Bestandteil dieser Satzung.

8§ 26 Rechtskraft

Diese Satzung tritt mit dem Tag der amtlichen Bekanntmachung der Genehmigung in Kraft.

Rochlitz, den 08.05.1991

DS

Knappe
Oberbirgermeister



	Gestaltungssatzung für die Rochlitzer Innenstadt
	Präambel
	Teil 1 Gestaltungsgrundsätze
	Teil 2  Straßenseitige Bebauung
	Gebäudetyp


	      Der Zwerchgiebel muss schmaler als der Hauptbaukörper sein, so dass breitseitig die               

